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Sprachaustausch

Die Fachtagung «Austausch in bilingualen 
Bildungsgängen: Welche Wege führen zum  
Ziel?», die am 31. März 2021 stattfand, wurde 
von Movetia und dem ZEM CES organi-
siert und erhielt Unterstützung vom VSG,  
von der Konferenz Schweizerischer Gym-
nasialrektorinnen und Gymnasialrektoren 
(KSGR), von der Schweizerischen Mittel-
schulämterkonferenz (SMAK) und von der 
Konferenz der Rektorinnen und Rektoren  
der Fachmittelschulen (KFMS). Laut Pasca-
line Caligiuri, der neuen Direktorin des 
ZEM CES, entspricht diese Fachtagung dem  
gemeinsamen Ziel von Movetia und dem 
ZEM CES eine Mobilitätskultur in den 
Schulen der Sekundarstufe II zu fördern. 
Während Movetia für ihr Engagement be-
treffend Austausch und Mobilität bekannt 
ist, arbeitet das ZEM CES seit mehreren 
Jahren am Thema Immersionsunterricht 
und fördert die interkantonale Vernetzung 
im Bereich der Mobilität, insbesondere  
durch die Gründung einer neuen Netz-
werkgruppe (siehe Seite 30). Die Fach-
tagung hat mehr als 100 Akteure der  
Sekundarstufe II aus der ganzen Schweiz  
zusammengebracht. Darunter befanden sich 
vor allem Lehrpersonen, aber auch Ver-
antwortliche für bilinguale Bildungsgänge,  
Austauschkoordinator*innen, Schulleiter*in-
nen und Vertreter*innen der kantonalen  
Er ziehungsdepartemente. Die Teilnehmen-
den konnten mehr über die verschiedenen 
Modelle lernen, die es im Moment gibt, sich 
über ihre Erfahrungen und Bedenken austau-
schen und über die Erfolgsbedingungen und 
die Zukunft dieser Bildungsgänge diskutieren.

Claudine Brohy von der Universität Frei-
burg zeigte in ihrem Einführungsreferat 
auf, dass der zweisprachige Unterricht auf 
der Sekundarstufe II in der Schweiz eine 
lange Geschichte hat. Früher entsprach die-
ser Unterricht für die Schüler*innen eher 
einer Flut als einem sanften Eintauchen. 
Die Jugendlichen wurden einer Sprache 
ausgesetzt, die sie nicht beherrschten. Dies 
verdeutlicht folgendes Zeitzeugnis aus dem 
Jahre 1955: «Das bedeutete für uns einen 
sehr tief eingreifenden Umbruch, eine 
schmerzhafte Operation. Wir alle befan-
den uns mehrere Wochen lang in einem 
Zustand wahrer Verzweiflung, bis wir 
allmählich dem für uns natürlich viel zu  
raschen französischen Vortrag – in den meist 
gänzlich neuen Wissensgebieten – zu folgen 
vermochten. Für das, was mit uns geschah, 

1 laut Daten des Bundesamt für Statistik (BFS) aus dem 
Jahre 2019 verwenden 68% der Bevölkerung regelmäs-
sig mehr als eine Sprache
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gibt es kein besseres Bild als, dass wir ins 
Wasser geworfen wurden.» Die Situation 
hat sich natürlich weiterentwickelt und mit 
ihr auch die Methoden der bilingualen Bil-
dungsgänge. Sowohl für den Unterricht als 
auch für Sprachaufenthalt wurden diese den 
Bedürfnissen der Schüler*innen und dem 
neuesten Stand der Forschung angepasst. 

Austausch?	Selbstverständlich!

Gemäss Oliver Tschopp, dem Direktor 
von Movetia, sei die Schweizer Bevölke-
rung zwar zunehmend mehrsprachig und 
kulturell durchmischt1, von aussen habe 
man jedoch den Eindruck, dass die Schule 
der Gesellschaft hinterherhinke. Sowohl 
auf der Ebene des Bildungssystems als auch 
auf derjenigen der Schulen beruhen der-
zeit noch zu viele Initiativen auf der Be-
reitwilligkeit und der Motivation einzelner 
Lehrpersonen. Deshalb plädiert er für «eine 
Austauschkultur, die von der gesamten 
Lehrer*innenschaft getragen und von der 
Schulleitung und den kantonalen Behör-
den unterstützt wird.» Der Bund und die 
Kantone sind überzeugt, dass das Potential 
noch nicht ausgeschöpft sei, deshalb wurde 
Movetia gegründet. Tschopp gab eben-
falls an, dass Austausch und Mobilität ein 
Stützpfeiler, sogar ein wichtiger Multipli-
kator dieser Mehrsprachigkeit und des na-
tionalen Zusammenhalts seien. «Der Tag 
wird kommen, an dem wir uns nicht 
mehr für einen Austausch rechtfer
tigen müssen, sondern dafür, weshalb 
wir keinen gemacht haben!»

Ein Austausch ist also ein wichtiger Teil 
eines bilingualen Bildungsgangs und muss 
deshalb entschieden unterstützt werden. Es 
wurden aber auch Gründe für Immersions-
unterricht mit geringen, bzw. freiwilligen 
Austauschanteilen erwähnt. Das Modell mit 
Immersionsunterricht an der Heimschule 
(Modell A) – ohne einen obligatorischen 
Austausch – ermöglicht es den Jugendlichen 
eine zweisprachige Matura mit geringeren 
Kosten zu erlangen, was zu einem breite-
ren Zugang zu bilingualen Bildungsgängen 
führt, so Gisela Phillips vom VSG. 

Forschung	und	Weiterbildung	der	Leh-
rerinnen	und	Lehrer	als	Erfolgsfaktoren	

Austausch stützt den Erfolg bilingualer Bil-
dungsgänge entscheidend. Es gibt aber wei-
tere Erfolgsfaktoren. Ein wichtiger ist die 
Ausbildung der Lehrpersonen. Die Work-

https://bit.ly/2FYzUdk


Gymnasium Helveticum 2/2021  	 23	d

Sprachaustausch

shops, die von der Pädagogischen Hoch-
schule der Kantone Bern, Jura und Neuen-
burg und von FORMI St.Gallen angeboten 
wurden, beleuchteten dieses Thema aus un-
terschiedlichen Blickwinkeln. So gingen sie 
auf didaktische Aspekte, Unterrichtsmateri-
alien, Darstellungsaspekte und die Zusam-
menarbeit zwischen den Lehrpersonen ein. 
Für Audrey Freytag Lauer, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin und Doktorandin an der PH-
FHNW und der Universität Genf, ist die 
Frage der Ausbildung zentral. Um die Schü-
ler*innen in ihrer Herangehensweise und 
ihrem immersiven Lernen zu unterstützen, 
seien gut ausgebildete und informierte Lehr-
kräfte unerlässlich. So fühlen diese sich und 
ihre beruflichen Fähigkeiten anerkannt und 
können sich weiterentwickeln. Ausserdem 
sei es fundamental, alle Lehrkräfte in diese 
interkulturelle und mehrsprachige Bildung 
einzubeziehen. Man müsse auch Aktions-
forschung (empirische, evaluativ ausgerich-
tete Forschung durch die Akteure des unter-
suchten Forschungsfeldes selbst) entwickeln, 
welche die Lehrpersonen in diesem Bereich 
unterstützt und gleichzeitig die Fortschritte 
in der Forschung zur Didaktik der zweispra-
chigen Bildung berücksichtige.

Initiativen	aus	Fachmittelschulen

Die Einführung bilingualer Bildungsgänge 
stösst in den Fachmittelschulen auf grosses 
Interesse, scheint jedoch auch eine grosse 
Herausforderung zu sein. Ein Teilneh-
mer gab folgendes an: «Ich habe die Aus-
tauschsession über das FMS-Modell sehr 
geschätzt, da ein konkretes Beispiel vor-
gestellt wurde. Diese FMS hatte jedoch 
einen Vorteil, denn die Schule ist grund-
sätzlich bereits zweisprachig. Für andere 
FMS könnte dies schwieriger werden.»  
Möglichkeiten wären, niederschwellige zwei-
sprachige Modelle mit kleineren Antei-
len an Immersionskursen oder Praktika in  
anderen Sprachregionen einzuführen, be-
ziehungsweise zu fördern. Diese Modelle 
müssten gar nicht unbedingt zu einem 
zweisprachigen Diplom führen. 

Eine	erfolgreiche	Online-Tagung.		
Wir	freuen	uns	auf	die	Folgetagung

Abschliessend sagte Gisela Philips (VSG): 
«Die Fachtagung bot einen äusserst inter-
essanten Einblick in verschiedene Reali-
sationen von Bilingualität in Bildungsgän-
gen an Gymnasien und Fachmittelschulen 
in der Schweiz. Die Mittelschulen haben  

in den letzten Jahren sehr vielfältige  
Angebote geschaffen, um die Bilingualität 
sowohl ihrer Schüler*innen als auch ihrer 
Lehrpersonen zu fördern. Movetia leistet 
mit ihren Angeboten zur Unterstützung 
von Austausch und Mobi lität sowie mit 
Fachtagungen wie dieser einen wichtigen 
Beitrag zur Verbesserung der bilingualen  
Bildungsgänge und zum Aufbau einer Aus-
tauschkultur an unseren Schulen.» Auch 
Claudine Brohy zieht ein positives Fazit:  
«Der zwei- oder mehrsprachige Unter-
richt auf Sekundarstufe II setzt sich in  
der Schweizer Bildungslandschaft langsam 
durch. Die Teilnehmenden haben Interesse 
und Engagement für das Thema gezeigt, 
diskutiert und sich über ihre Erfahrungen  
mit pädagogischen, didaktischen und prak-
tischen Aspekten dieser Art des Lehrens und 
Lernens, sowie über die ergänzenden Aus-
tausche und die Aufenthalte ausgetauscht.» 

Und dennoch, ohne verkürztes Online- 
Format hätten einige Themen stärker ver-
tieft werden und die Teilnehmenden mehr 
miteinander interagieren können. Doch 
aufgeschoben ist nicht aufgehoben: Wir 
treffen uns am 30. März 2022 zum persön-
lichen Austausch an der Folgetagung!

(Übersetzung Fabienne Müller)

Der Bildungshistoriker Dr. Peter Metz legt mit

seinem Buch eine vergleichende Studie zur
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